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„Betroffenheit boomt als Konzept“ (Hannig 20221). Ursprünglich eine administrative 

Beschreibungskategorie für Verwaltungsmaßnahmen, hat sich das Konzept der Betroffenheit 

seit Beginn der 70er-Jahre zu einem (emotionalen) Leitbegriff zeitgenössischer Diskurse 

entwickelt. Diese Entwicklung spiegelt nicht zuletzt der aktuelle Mediendiskurs wider: 

Betroffenheitsbekundungen stilisieren sich zu einem ambigen Leitkonzept – sind seit jeher 

nicht mehr auf Kontexte der Anteilnahme („Mit großer Betroffenheit…“) beschränkt. Man 

denke an Betroffenheitsbekundungen infolge nationaler als auch globaler Krisen und Kriege, 

an Praktiken der Betroffenheitszuschreibung (Identitätspolitik, Cancel Culture, Klimapolitik) 

oder gar an die Skalierbarkeit des Phänomens (Betroffenheitsgrad während der Corona-

Pandemie). 

Das diskursive Verständnis von ›Betroffenheit‹ beschränkt sich zumeist auf die emotionale 

Bedeutungskomponente des Konzepts. Repräsentativ für dieses Diskursverständnis ist die 

Umschreibung als durchweg emotionales, mit rationalen Entscheidungen konkurrierendes 

Konzept ohne performativen Charakter. So dominiert im öffentlichen Mediendiskurs der 

Vorwurf, leere Solidaritätsbekundungen auszusprechen (Der Spiegel 20222). Damit geht 

zugleich das Hinterfragen nach ‚authentischer Betroffenheit‘ einher: Metasprachliche 

Betroffenheitszuschreibungen unterschiedlicher Diskursakteure indizieren die sprachliche 

Konstruktion bzw. Dekonstruktion authentischer Betroffenheit (echte Betroffenheit vs. 

Betroffenheitsgetue). In Diskursen des Gesundheitswesens hingegen wird ›Betroffenheit‹ als 

Gefühlszustand unhinterfragt vorangenommen, während das Phänomen im Recht als sachliche 

Beschreibungskategorie des mittelbaren/unmittelbaren Einflusses fungiert. Im 

gesellschaftlichen Miteinander wiederum kann die persönliche Betroffenheit oder Nicht-

Betroffenheit zum entscheidenden (Ausschluss-)Kriterium im Rahmen eines kollektiven 

Zusammenschlusses führen (keine Partizipation bei Nicht-Betroffenheit). Es zeigt sich, dass 

Betroffenheit unser aller Alltag stetig begleitet, durch die Verflechtung unterschiedlicher 

Teilkonzepte jedoch als komplexes Phänomen schwer zu fassen ist. 

Die Tagung „Sprache und Betroffenheit“ leistet einen wesentlichen Beitrag zur systematischen 

Erforschung des Betroffenheitskonzepts. In der Tradition des Forschungsnetzwerks „Sprache 
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und Wissen“ werden Forschungsbeiträge angrenzender Wissensdomänen mit fachspezifisch-

linguistischen Fragestellungen verbunden und vor dem Hintergrund des Tagungsthemas 

Sprache und Betroffenheit zu einem Konsens zusammengetragen. Die (interdisziplinäre) 

Erfassung von Betroffenheit stellt ein Forschungsdesiderat in der Sprachwissenschaft dar: Sie 

trägt zur Operationalisierung und näheren Begriffsbestimmung eines hochkomplexen Konzepts 

bei, das sich konsequent zwischen ‚Privatheit‘ und ‚Öffentlichkeit‘ bewegt. Die 

Anschlussfähigkeit an relevante Wissensdomänen und die semantische Nähe zu verwandten 

Konzepten ermöglicht ein vielseitiges Tagungsprogramm, das einen gesamtgesellschaftlich 

relevanten Beitrag zur Betroffenheitsforschung leistet. 

 

Allgemeine Gedanken zur Tagung 

Methodisch denkbar sind Beiträge, die sprachliche Indikatoren für das Konzept von 

Betroffenheit anhand diskurs-, korpus- und interaktionslinguistischer Zugänge aufspürbar 

machen und die Bedeutsamkeit von Betroffenheit in spezifischen Sprecherkontexten 

explizieren: 

- In öffentlichen Diskursen: Erfassen diskursiver Betroffenheit  

Welche sprachlichen Praktiken und Muster werden in der öffentlichen Kommunikation 

sichtbar? Führt die Musterhaftigkeit von Betroffenheitsbekundungen zu einem (medial 

vermittelten) ‚Betroffenheitssprech‘? Wie kann Betroffenheit vor diesem Hintergrund 

als authentisches Konzept fortbestehen? Wie wird Betroffenheit in institutioneller 

Kommunikation konzeptualisiert und inwieweit beeinflussen diese 

Konzeptualisierungen asymmetrische Wissensbestände in der Experten-Laien-

Kommunikation? 

- In privaten Diskursen: Erfassung spezifischer Betroffenheitsmanifestationen 

Handelt es sich um ein Konzept der Privatheit? Wie wird Betroffenheit in privaten 

Gesprächen (man denke an medizinische oder therapeutische Gespräche) 

konzeptualisiert? Welche Vorannahmen lassen Diskursausschnitte zu? 


